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424 DIE BERNER WOCHE

gearbeitet, bte nic£)tg ju toüttfdjen übrig läfjt. Pureautratigmug,
gtanbe id), fettnt man in Pumänten nidjt — don einigen torai»
fcljen fchriftlidjen Formalitäten abgefe^en — ber Pumätte ift ba»

für 31t bulbfam, ju meit^erjig itnb 31t orientalifd) gemütlich. —
Pei bett Frembeninfpettoraten bagegen uitb bei gewiffem
anbertt 2lmtsfteflen ift eine Pefdjleuttigung in ber ©rlebi»
gung ber Formalitäten nur 311 erwirten burd) bas probate
SJlittel bes 23 a I f d) i f dj, raie bas Print» ober Gdjmier»
gelb aus Dürten3eiten ber nod) genannt xoirb. 2Bo man es

nidjt oon felbft fpenbet, toirb einem ein 3temlt<i> beutlidjer
2Binf gegeben, ©s bat aud) geniefjerifdje Didbäuche unter
ben 3nfpettoren, bie fid) in ber Polle eines 9Jtad)tbabers
gefallen, bas warienbe Publifum' roie einen Drupp Pe=

ïruten anfdjnauîen unb es in gtoci Kolonnen fid) auf3uftellen
unb augenblidlidj 31t oerftummen beiden, um bann nad)
einer SBeile bie auf einem groben 23ogeit oorgefdjrieDenen
Formats niebergelegten ©efudje gnäbigft entgegen3uneibmen.

2ßer Sonntags bas reichhaltige, befoitbers burd) fcböne

ffiruppenbilber fidj aus3eid)nenbe naturljiftorifdje 30t u f e u nt
befugt, roirb iiberrafd)t fein, ein 3ahlrcidjes Publitum oor»
gufinben, bas ficb aus allen Pcoolterungstreifen gufammcn»
fefet: Pauern, Offnere, !Damen, Serren, Schüler. X)ie gleidje
grobe Pefudjergahl loeifcit aud) bie ïunftbiftorifdjen 3Jtufeen
auf. (3n ibnen ift mit ©alame, ©iron, Pocion, 23uri u. a. m.
aud) bie fdjuoeiserifdje Pfalerei oertreten.) 3ieljt man biei

grobe SOtenge in 23utareft gelefener austänbifdjer Literatur,
namentlich fran3öfifdjer unb beutfdjer, fotoie bie lieber»
feljungen aus biefen Sprachen, bie 3al)Ireidjen inlänbifdjen
iiterarifdjen Seiifdjriften unb bie gutbefudjten 23orträge aus»
tänbifdjer ©eiftesgröfren in 23ctrad)t, fo lann man roobl
fagen, bab in Putareft ein reges geiftiges 3 n t e r c f f e

herrfdjt, an bem natürlich bie riefige Stubentengaljl — tunb
20,000 — ben beroorragenbften 2tnteil bat.

Dabei roirb bas promenieren unb Flanieren, ins»
befonbere auf ber ©alea Pictoriei unb an Sommerabenben
unter ben 23äumett ber autoburebraften ©hofeaua ©hifeleo,
nicht oernadjtäffigt. Die ©alea 23 i c 10 r i e i, eine ber
wenigen Straffen, bie mit moberrten 30tafcbinen getebrt unb
gefpüblt roerben, ift ber Stol3 ber 23uïarefter, obwohl bie
Perfehrsoerhältniffe in biefer Sauptftrafje an einigen Stellen
fo eng finb, bab man in 23ern tängft 3eter unb SOtorbio
gefebrien unb in ben 3eitungen fpattenlang geeifert haben
würbe. 2lber bier seigt fid) nun bie oricntalifdje © e »

laffenbeit bes Pumäneit 001t einer ber oorteitbafteften
Seiten: mag bas ©ebrättge aud) noch fo grob fein unb
mag man alle paar Schritte anhalten unb warten muffen,

bis man paffieren tarnt — niemanb regt
fidj auf, bödjftens 3wei itutfdjer, unb bann
amüfiert man fidj unb fiel)t ber S^ene
beluftigt 311. Stobt man oorn, hinten
ober feitwärts fetnaitb ohne es 31t wollen,
fo febt es teilte häffigen 23lide ab wie
bei uns, unb wirb man felbft geftoben,
fo folgt auch gleich ein freunblidjes „Par=
bott!". Das Publitum ift eittfchieben bulb»
famer urtb weniger anfprudjsooll als in
213efteuropa, felbft 23eitt= unb 2lrmbriiche
infolge ©latte is ftedt es ein, ohne bab
auf ein Sanbert ber Drottoirs unb Stra»
ben gebrungen wirb, unb bab fiocobriefc
3wei Page unterwegs finb — toäbrcnb
man bei uns foldje oor 11 Uhr aufgeben
tonn unb fie nadgnittags am 23eftint»
mungsort weib — fdjeint nientanb 311 be»

unruhigen — fo wenig wie bie je nach

Preis oerwäfferte SPildj.
Dod) 3urüd gur ©alea Pictoriei. ffiaii3c

3iige eleganter Ralefdjen, bie bas
2Iuto nodj nicht untergetriegt hat, befi»

liereu an uns worüber. Putareft, heibt es, fei bie Stabt
ber fdjönften Frauen uitb ber fdjönftcn ilalefchen. Diefe,
faft burihwegs 3toeifpännig, rollen auf ©umtni unb finb
fo gut gefebert, bab bas Fahren bariit ein ©ettub ift-
Die itutfdjer, Pirfdjar genannt, waren urfprünglidj SCRit»

glieber einer ruffifdjeit Sette, bie ihnen auf ©he uitb Pact)«
fommenfd)aft burd) einen rabifalen ©ingriff enbgültig 3»

oer3id)ten gebot. Sie haben einen ben Sals umfdjliebenbein
unb bis auf bie Fübe reidjenben SCRcitttel (5taftan) aus
bunttem Sammt an; an Stelle bes mctatloer3ierten fieber»
gürtels tragen fie oft eine bunte Gdjörpe. 2tud) bie 3Jtüt)e
ift nadj ruffifchem Schnitt. 3hrert Pferben tnüpfen fie gegen
ben „böfen Plid" unb bas Perrufen» unb Perufettwerben
rote Pänbdjett in Schweif unb 3Pöljne. Pamentlid) unter
ben jungen Pirfdjar hat es raffige Popen, bie wahrfdjeittlid)
nidjt einmal Paffiomitglieber ber Sette finb.

2Ber töft bas 2tuge 001t all biefem raffinierten, fid)
täglich iiberbietertben fiurus, ber fid) ba auf ber ©alea
Pictoriei gur Sdjau ftellt? 2Ber fieht ben 2tbenbhimmel
mit ben füblidj weidjen, tiefen Farben, bort hinter ben

2BipfeIn ber Partbäume? Unb wer bentt baran, bafi biefes
Putareft bie Sauptftabt eines ßanbes ift, bas oott riutb
14 SQÎitliorten Pauern bewohnt wirb, benen nur 3irta brei
Piillioiten Stäbter gegenüberftehen?

Die eleganteren unb fehöttften Frauen promenieren
ba, ïritifdj gewiirbigt oon jungen unb alten ©Iegants unb
oon ben gahlreidjen Offneren, beren 3afino, ein ftolger Pau,
att biefer Strohe liegt. Das ift bie Giegesftrafee, wo —
wie es in einer hübfdjen Früljlingsplauberei bes neugegriiit»
beten „Putarefter Pageblatt" heifit: „bie Seerfdjar ber
fehauntgeborenen ©öttin fiegt um befiegt 311 werben."

(Sdjluh folgt.)

£ebt bie ^affctbenmaleret roieber auf?
3m oorbern GpitaIadcr»Quartier finb in neuefter 3cit

eine Peihe oon P3obnbauten entftanben, bie fidj burd) begi»

biert farbigen 2lnftrich ihrer SKauerflädjen oon ihrer all»
tagsgraucit baulidjeit Umgebung abheben. 3rgenbwo hat
biefe betoufjte Pönung ber 33lauertünche begonnen, unb nun
ift im Quartier ein fröljlidjer Sßettbewerb unter ben 2trd)i»
tetten erwadjt, toer mit Farben bie originellfte unb bie
angenehmfte SBirtung im Strahenbilb 311 eqielen oermag.
3a, man ift bereits 3ur betoratioen Pemalurtg ganger Faf»
faben übergegangen, unb man barf füglidj bie Frage ftellen,
ob hier ber 2lnfang 311 einem neuen 9lufteben ber Faf»
fabenmalerei oorliegt, für beren Pliitegeit im 16. unb 17.
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gearbeitet, die nichts zu wünschen übrig läßt. Bureaukratismus,
glaube ich, kennt man in Rumänien nicht — von einigen komi-
scheu schriftlichen Formalitäten abgesehen — der Rumäne ist da-
für zu duldsam, zu weitherzig und zu orientalisch gemütlich. —
Bei den Fremdeninspektoraten dagegen und bei gewisse/n

andern Amtsstellen ist eins Beschleunigung in der Erledi-
gung der Formalitäten nur zu erwirken durch das probate
Mittel des Bakschisch, wie das Trink- oder Schmier-
geld aus Türkenzeiten her noch genannt wird- Wo man es

nicht von selbst spendet, wird einem ein ziemlich deutlicher
Wink gegeben. Es hat auch genießerische Dickbäuche unter
den Inspektoren, die sich in der Rolle eines Machthabers
gefallen, das wartende Publikum' wie einen Trupp Re-
kruten anschnauzen und es in zwei Kolonnen sich aufzustellen
und augenblicklich zu verstummen heißen, um dann nach
einer Weile die auf einem großen Bogen vorgeschriebenen
Formats niedergelegten Gesuche gnädigst entgegenzunehmen.

Wer Sonntags das reichhaltige, besonders durch schöne

Gruppenbilder sich auszeichnende naturhistorische Museum
besucht, wird überrascht sein, ein zahlreiches Publikum vor-
zufinden, das sich aus allen Vevölkerungskreisen zusammen-
seht: Bauern, Offiziere, Damen, Herren, Schüler. Die gleiche
große Besucherzahl weisen auch die kunsthistorischen Museen
auf. (In ihnen ist mit Calame, Giron, Bocion, Buri u. a. m.
auch die schweizerische Malerei vertreten.) Zieht man die>

große Menge in Bukarest gelesener ausländischer Literatur,
namentlich französischer und deutscher, sowie die Ueber-
setzungen aus diesen Sprachen, die zahlreichen inländischen
literarischen Zeitschriften und die gutbesuchten Vorträge aus-
ländischer Geistesgrößen in Betracht, so kann man wohl
sagen, daß in Bukarest ein reges geistiges Interesse
herrscht, an dem natürlich die riesige Studentenzahl — rund
20,000 — den hervorragendsten Anteil hat.

Dabei wird das Promenieren und Flanieren, ins-
besondere auf der Calea Victories und an Sommerabenden
unter den Bäumen der autodurchrasten Choseaua Chiselev,
nicht vernachlässigt. Die Calea Victoriei, eine der
wenigen Straßen, die mit modernen Maschinen gekehrt und
gespühlt werden, ist der Stolz der Bukarester, obwohl die
Verkehrsverhältnisse in dieser Hauptstraße an einigen Stellen
so eng sind, daß man in Bern längst Zeter und Mordio
geschrien und in den Zeitungen spaltenlang geeifert haben
würde. Aber hier zeigt sich nun die orientalische Ge-
lassenheit des Rumänen von einer der vorteilhaftesten
Seiten: mag das Gedränge auch noch so groß sein und
mag man alle paar Schritte anhalten und warten müssen.

bis man passieren kann — niemand regt
sich auf, höchstens zwei Kutscher, und dann
amüsiert man sich und sieht der Szene
belustigt zu. Stößt man vorn, hinten
oder seitwärts jemand ohne es zu wollen,
so seht es keine hässigen Blicke ab wie
bei uns, und wird man selbst gestoßen,
so folgt auch gleich ein freundliches „Par-
don!". Das Publikum ist entschieden duld-
sanier und weniger anspruchsvoll als in
Westeuropa, selbst Bein- und Armbrüche
infolge Glatteis steckt es ein, ohne daß
auf ein Sanden der Trottoirs und Stra-
ßen gedrungen wird, und daß Locobriefe
zwei Tage unterwegs sind — während
man bei uns solche vor 11 Uhr aufgeben
kann und sie nachmittags am Besinn-
mungsort weiß — scheint niemand zu be-
unruhigen — so wenig wie die je nach

Preis verwässerte Milch.
Doch zurück zur Calea Victoriei. Ganze

Züge eleganter Kaleschen, die das
Auto noch nicht untergekriegt hat, defi-

lieren an uns vorüber. Bukarest, heißt es, sei die Stadt
der schönsten Frauen und der schönsten Kaleschen- Diese,
fast durchwegs zweispännig, rollen auf Gummi und sind
so gut gefedert, daß das Fahren darin ein Genuß ist-

Die Kutscher, Bir schar genannt, waren ursprünglich Mit-
glieder einer russischen Sekte, die ihnen aus Ehe und Nach-
kommenschaft durch einen radikalen Eingriff endgültig zu
verzichten gebot. Sie haben einen den Hals umschließendem
und bis auf die Füße reichenden Mantel (Kaftan) aus
dunklem Sammt an: an Stelle des metallverzierten Leder-
gürtels tragen sie oft eine bunte Schärpe. Auch die Mütze
ist nach russischem Schnitt. Ihren Pferden knüpfen sie gegen
den „bösen Blick" und das Verrufen- und Verufenwerden
rote Bändchen in Schweif und Mähne. Namentlich unter
den jungen Birschar hat es rassige Typen, die wahrscheinlich
nicht einmal Passivmitglieder der Sekte sind.

Wer löst das Auge von all diesein raffinierten, sich

täglich überbietenden Lurus, der sich da auf der Calea
Victoriei zur Schau stellt? Wer sieht den Abendhimmel
mit den südlich weichen, tiefen Farben, dort hinter den

Wipfeln der Parkbäume? Und wer denkt daran, daß dieses

Bukarest die Hauptstadt eines Landes ist, das von rund
14 Millionen Bauern bewohnt wird, denen nur zirka drei
Millionen Städter gegenüberstehen?

Die elegantesten und schönsten Frauen promenieren
da, kritisch gewürdigt von jungen und alten Elegants und
von den zahlreichen Offizieren, deren Kasino, ein stolzer Bau,
an dieser Straße liegt. Das ist die Siegesstraße, wo —
wie es in einer hübschen Frühlingsplauderei des neugegrün-
deten „Bukarester Tageblatt" heißt: „die Heerschar der
schaumgeborenen Göttin siegt um besiegt zu werden."

(Schluß folgt.)

Lebt die Fassadenmalerei wieder auf?
Im vorder« Spitalacker-Quartier sind in neuester Zeit

eine Reihe von Wohnbauten entstanden, die sich durch dezi-
diert farbigen Anstrich ihrer Mauerflächen von ihrer all-
tagsgrauen baulichen Umgebung abheben. Irgendwo hat
diese bewußte Tönung der Maucrtünche begonnen, und nun
ist im Quartier ein fröhlicher Wettbewerb unter den Archi-
tekten erwacht, wer mit Farben die originellste und die
angenehmste Wirkung im Straßenbild zu erzielen vermag.
Ja, man ist bereits zur dekorativen Bemalung ganzer Fas-
sadcn übergegangen, und man darf füglich die Frage stellen,
ob hier der Anfang zu einem neuen Aufleben der Fas-
sadeninalerei vorliegt, für deren Blütezeit im 16. und 17.
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Sahrhunbert Stäbte iute Safel, Stanffurt,
Dürnberg unb unfere Heilten 9tl)einftäbtd)en
Sdjaffhaufen unb Stein a. 91. fo niete treffe
lidje Selege aufweifen.

Diefe S.affabefunft ift befanntlidj in ber
Sarod3cit auf ein falfcLjes ©eleife geraten:
man fing ait, mit ber ftarbe Kalifornien
mtb Kauteile öorsutäufdjen toie -Quabern,
Säulen, fünfter, portale, ©rfer u. ©s
tarn jene 5lrd)iteftur ber Serlogeitljeit in
Schwung, bei ber bie Dünche unb bie
Sarbe bie 3weifell)afte 9îoIle bcs 93er»

bedens unb 93ertufd)ens fpielen muffte, fo
bah bie 9tebensart oon ber fdjönen Saffabe,
hinter ber nichts ÜRechtes ftede, bürdfaus
ber SBirflidjfeit entfprach- Die 3eit liegt
gar nod) nicht lange hinter uns, ba bie
9trd)itetten unb Saumeifter ganä ffrupellos
Steine für S0I3 ober umgefehrt ausgaben
unb babei nicht im entfernteren etwas bin»
rechtes 311 tun glaubten, Seilte gilt in ber
Saufunft wie auf anbern fiebensgebieten,
bah nur bas Skhre unb ©djte wirflid)
fdfön ift: bie Sauform, bie ihrem inneren
3wede entfpridjt, bie alfo aus beut 9taum
heraus entftanben ift, aber aud) bie Sau»
erfcheittung, bie berti Saumaterial angemeffen, bie ihm „ein»
geboren" ift. Die Sfarbe barf nid)t einem anbern 3wede
bienen als beut bes Sdjmiicfens unb Serfchötterns; hödjftens
barf fie raumbilbenb wirïen, barf beit Kaum „ins ridjtige
Sicht rüden". 9lbgefehett natürlich 001t ihrer praftifdjen
Sfunftion als 3onferoierungs= unb Schuhmittel gegen Ser»
Witterung unb gäulnis.

Soit biefen Sorausfehuitgen muh heute ber 91rdjite!t
ausgehen, ber 3ur gaffabenbemalitug ben ïûhnen Schritt tut.
Stan barf ihn wohl tühn nennen, ba bas Sublifum bisher
ait 2Beih unb ©ran gewöhnt war unb natürlid) alles Itn»
gewohnte 3uerft ablehnt. 91ber aud) oor bent eigenen fünft»
lerifchen ©ewiffen ift bie Serantwortung nicht gering.

gür ben ittobernen 9trd)ite!tcn gibt es äfthetifdje ©efehe

ringsum. Die örtlidje Drabition, ber genus loci, will be»

rüdfidjtigt fein; aber aud) bie ©egenwart mit ihren eigenen

Scbürfniffen unb 9totwenbigteitcn muh 3U ihrem 9tect)te

foinmen. Der heutige 9frd)iteft muh oielfad) mit befdjei»
heiteren Sauniitteln ausfontmen als ber ber 93ergaugenheit;

Wobn. und 6efd)äftsbäufer an der Optinaenftrafte. — Architekten : Dans Weift und Steffen a Studer, Bern.

bagegen ftehen ihm wieber fehr fiel beffere tedjnifche Hilfen
3ur Serfügung, um mit wenig oiel 3U erreichen, ©r barf nicht
3U ängftlid) in bie Sergattgenheit ober in bie 3ufunft fdjauen.
Denn iebes ©efd)lcd)t baut in erfter fiinie für fidj unb
für feine Sebiirftiiffe. Seute für fommeitbe ©enerationon
forgeit 311 wollen hat feinen Sinn, ba matt ja bereit Se»
bürfttiffe unb tedjnifdjen 9Jtöglid)feiteit nicht oorausfehen
fann.

933enn heute atfo bie Srdjiteften wieber 31a garbe
greifen, ba ihnen anbere Stittef 3ttr ©rreid)ung baulicher
9Birfungen oerfagt finb, fo muh man ihnen mit oerftänbnis»
bereitem 3ntereffe folgen. Danfbar muh ntan ihnen fein,
wenn es ihnen gelingt, bie ©iittönigfeit langer Serienbauten
burd) fîarbeit 3U beleben, ben aneinanbergereihten 9Jticts=
häufern burd) gefonberte Semalung Snbioibualität unb ©ha»
rafter 3u geben.

Satürlid) barf bie Stöbe ber Sausbemaluitg nicht in
eine wilbe SBillfür ausarten. Denn jebe Strohe ift
fdfliehlid) eine 9Irt ©efellfdjaft, wie bie menfdjlidje, bie 9tn»

fprud) hat auf eilt gefelliges Serhalten ihrer
Stitgtieber. Das befteljt befanntlid) in ber
Wttpaffung an bie Umgebung, in ber ©in»
paffung in ben felbftgewählten Sahnten,
©twa, bah bas ©in3ethaus mit feiner f?arbe
in haemonifcher Xfebereinftimmung fein foil
mit bcit übrigen fjarben ber Strahe._

©igeitwilligfeit wirb im gefellfchaftlidjen
Serbanbe 3ur ©efdpitadlofigfeit. Die gaf»
fabebematung barf iebettfalls bie Subjef»
tioität itid)t 3U weit treiben; ober es fei
bann eben jene Subjeftioität bes Äünftler»
turns, wie fie etwa ein Solbein an gewiffen
Safler Sausftädjen auswerfen lieh- Die
Säufer an ber Optingenftrahe unb bas
©dhaus ®ret)er3ftrahe Siftoriarain finb,
wie unfere 9fbbilbtittgen 3eigen, glüdlidje
Sfnfänge einer neuen Ofaffabenfunft; wir
wünfehen ihr eine rafdfe äßeiterentwidlung.

U.B.

Wohn- und Gefdjäftsftäufer an der ecke Vlktoria-Greyerzftrafte. - Architekten : Bans Weift und Steffen a Studer, Bern.

Siitttfprttch.
SBer ©rofjeä toiH, muß ftdß jufammenraffen:
3n her SSefcljränfung jeigt fieß erft ber äKeifter,
Utib bn§ ©efejj ttur fanrt un8 Qreißeit geben.

©uettje.
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Jahrhundert Städte wie Basel, Frankfurt,
Nürnberg und unsere kleinen Rheinstädtchen
Schaffhausen und Stein a- R- so viele tresf-
liche Belege aufweisen.

Diese Fassadekunst ist bekanntlich in der
Barockzeit auf ein falsches Geleise geraten:
nian fing an, mit der Farbe Bauformen
und Bauteile vorzutäuschen wie Quadern,
Säulen, Fenster, Portale, Erker zc. Es
kam jene Architektur der Verlogenheit in
Schwung, bei der die Tünche und die
Farbe die zweifelhafte Rolle des Ver-
deckens und Vertuschens spielen muhte, so

dah die Redensart von der schönen Fassade,
hinter der nichts Rechtes stecke, durchaus
der Wirklichkeit entsprach. Die Zeit liegt
gar noch nicht lange hinter uns, da die
Architekten und Baumeister ganz skrupellos
Steine für Holz oder umgekehrt ausgaben
und dabei nicht im entferntesten etwas Un-
rechtes zu tun glaubten. Heute gilt in der
Baukunst wie aus andern Lebensgebieten,
dah nur das Wahre und Echte wirklich
schön ist: die Bauform, die ihrem inneren
Zwecke entspricht, die also aus dem Raum
heraus entstanden ist, aber auch die Bau-
erscheinung, die dem Baumaterial angemessen, die ihm „ein-
geboren" ist. Die Farbe darf nicht einem andern Zwecke
dienen als dein des Schmückens und Verschönerns: höchstens
darf sie raumbildend wirken, darf den Raum „ins richtige
Licht rücken". Abgesehen natürlich von ihrer praktischen
Funktion als Konservierungs- und Schuhmittel gegen Ver-
Witterung und Fäulnis.

Von diesen Voraussehungen muh heute der Architekt
ausgehen, der zur Fassadenbemalung den kühnen Schritt tut.
Man darf ihn wohl kühn nennen, da das Publikum bisher
ail Weih und Grau gewöhnt war und natürlich alles Un-
gewohnte zuerst ablehnt. Aber auch vor deni eigenen künst-
lerischen Gewissen ist die Verantwortung nicht gering.

Für den modernen Architekten gibt es ästhetische Gesetze

ringsum. Die örtliche Tradition, der Zenus loci, will be-

rücksichtigt sein; aber auch die Gegenwart mit ihren eigenen

Bedürfnissen und Notwendigkeiten muh zu ihrem Rechte
kommen. Der heutige Architekt muh vielfach mit beschei-

deneren Bnumitteln auskommen als der der Vergangenheit:

Wohn» uncl 6esch-MshAuser MI à optingenstraffe. — Architekten I Hans Weih uns Steffen L- Ztuäer, kern.

dagegen stehen ihm wieder sehr viel bessere technische Hilfen
zur Verfügung, um mit wenig viel zu erreichen. Er darf nicht
zu ängstlich in die Vergangenheit oder in die Zukunft schauen.
Denn jedes Geschlecht baut in erster Linie für sich und
für seine Bedürfnisse. Heute für kommende Generationen
sorgen zu wollen hat keinen Sinn, da man ja deren Be-
dürfnisse und technischen Möglichkeiten nicht voraussehen
kann.

Wenn heute also die Architekten wieder zur Farbe
greifen, da ihnen andere Mittel zur Erreichung baulicher
Wirkungen versagt sind, so muh man ihnen mit Verständnis-
bereitem Interesse folgen. Dankbar muh man ihnen sein,
wenn es ihnen gelingt, die Eintönigkeit langer Serienbauten
durch Farben zu beleben, den aneinandergereihten Miats-
Häusern durch gesonderte Bemalung Individualität und Cha-
rakter zu geben.

Natürlich darf die Mode der Hausbemalung nicht in
eine wilde Willkür ausarten. Denn jede Strahe ist
schliehlich eine Art Gesellschaft, wie die menschliche, die An-

sprach hat aus ein geselliges Verhalten ihrer
Mitglieder. Das besteht bekanntlich in der
Anpassung an die Umgebung, in der Ein-
passung in den selbstgewählten Nahmen.
Etwa, dah das Einzelhaus mit seiner Farbe
in harmonischer Uebereinstimmung sein soll
mit den übrigen Farben der Strahe.

Eigenwilligkeit wird im gesellschaftlichen
Verbände zur Geschmacklosigkeit. Die Fas-
sadebemalung darf jedenfalls die Subjek-
tivität nicht zu weit treiben: oder es sei

dann eben jene Subjektivität des Künstler-
tums, wie sie etwa ein Holbein an gewissen

Basler Hausflächen auswirken lieh. Die
Häuser an der Optingenstrahe und das
Eckhaus Greyerzstrahe-Viktoriarain sind,
wie unsere Abbildungen zeigen, glückliche
Anfänge einer neuen Fassadcnkunst: wir
wünschen ihr eine rasche Weiterentwicklung.

tl.k.
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Sinnspruch.
Wer Großes will, muß sich zusammenraffen:
In der Beschränkung zeigt sich erst der Meister,
Und das Gesetz nur kann uns Freiheit geben.

Goethe.
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